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30. Sey auch gegen Thiere sanft und hulfreich
Die kleine Ernestine, ein sechsjahriges Madchen,

war in den Garten gelaufen, um ihrer Mutter einen
Strauß zu pflucken. Als sie an eine Stelle kam, wo
viele Blumen standen, pfluckte sie die schonsten davon,
aber einige Jelangerjelieber, die sie gern gehabt hatte
und die in einer Hecke wuchsen, konnte sie nicht er
reichen, weil die Hecke zu hoch und die Blumen zu
weit von dem Boden entfernt waren. Ernestine ging
daher leise an der Hecke herum, bis sie an eine Stelle
kam, wo ein großer Stein lag, auf den sie hinaufklet—
terte und eine Menge der suß duftenden Jelangerselieber
pfluckte.

Als sie hinunterstieg, fuhlte sie auf einmal einen
sehr heftigen Stich am Finger, und sah eine Biene
aus den Blumen fallen, die sie in der Hand hatte.
Ernestine glaubte, sie hatte der Biene weh gethan und
diese sie deshalb gestochen, denn sie halte bemerkt, daß
das Thierchen nicht wegflog, als sie die Hand offnete,
sondern niederfiel. Sie suchte dieselbe daher am Boden
und fand sie bald in einer kleinen Pfutze, wo sie mit
ihren kleinen Fußen und Flugeln den Versuch machte,
wieder herauszukommen; aber sie war nicht stark genug
dazu. Ernestine hatte die Biene gern gerettet, mochte
sie aber nicht anfassen und sich noch einmal stechen
lassen. Sie dachte daher einen Augenblick nach, was
sie thun sollte; nahm darauf einen großen Blumensten
gel und legte ihn dicht an die Biene hin; sobald diese
ihn fuhlte, schlang sie ihre kleinen Beine um denselbem
Ernestine nahm jetzt den Stengel mit der Biene sachte


